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Es gilt das gesprochene Wort.  

 

The German Dream:  

Deutschland, das Land der Sehnsucht 

 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Deutschland steht angesichts der Flüchtlingsströme 

in seiner größten Bewährungsprobe seit Jahrzehnten 

und das gilt auch für die deutsche Wirtschaft. 

Diese Krise ist größer als die von Griechenland, denn 

es geht nicht um allein um Milliarden, es geht um 

Menschen. Nie zuvor flüchteten so viele Menschen 

vor Krieg und politischer Verfolgung wie heute. 

Die Frage steht im Raum: Können wir das wirklich 

schaffen? 

Unser Land befindet sich in einem emotionalen und 

politischen Ausnahmezustand.   
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Wir sind tief berührt 

 von den Bildern ertrunkener Kindern, die das 

Mittelmeer an die Küsten unseres Kontinents 

spült,  

 von den verzweifelten Menschen, die sich Mo-

nate lang und tausende Kilometer weit durch-

schlagen, bevor sie mit ihren geschunden Füßen 

endlich sicheren Boden betreten,  

 von den eindrucksvollen Beispielen deutscher 

Polizisten, Ärzte und vieler ehrenamtlicher Hel-

fer, die bis an die Grenzen ihrer persönlichen 

physischen und psychischen Erschöpfung in 

Passau, München, Berlin, im Ruhrgebiet und an-

derswo ein Zeugnis ihrer Hilfsbereitschaft und 

Nächstenliebe abgeben. 

Deutschland im Sommer 2015: Unser Land wacht auf 

und packt mit an.  

Nur die Politik – so scheint mir – hinkt noch ein wenig 

hinterher.  
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Meine Damen und Herren, 

es geht in diesen Tagen und Wochen um die schnelle 

Lösung von vier drängenden Fragen: 

Erstens: Wie schaffen wir es, die erschreckenden 

Angriffe auf Flüchtlinge, die Anschläge auf Flücht-

lingsheime und die Hetze vom rechten Rand der Ge-

sellschaft wirksam zu bekämpfen? 

Zweitens: Wie schaffen wir es in den Kommunen und 

Bundesländern, alle Menschen, die zu uns kommen, 

sicher und würdig unterzubringen und für jeden ein-

zelnen ein faires, rechtsstaatliches und schnelles 

Asylverfahren zu gewährleisten? 

Drittens: Wie schaffen wir es, Einwanderer in unsere 

Gesellschaft und in unseren Arbeitsmarkt zu integrie-

ren?   

Viertens: Wie schaffen wir es, dass die überwälti-

gende Hilfsbereitschaft und Empathie in unserer Be-

völkerung angesichts immer grösserer Flüchtlings-

zahlen nicht irgendwann aufgebraucht ist und kippt?  
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Meine Damen und Herren, 

für mich sind das die vier Fragen, denen wir uns zu 

stellen haben. Auch heute Abend – ich freue mich auf 

die Diskussion mit Ihnen. 

Alle vier Fragen sind gleich dringlich, aber noch fehlt 

uns eine große übergreifende Erzählung, die die 

Menschen motivieren kann, die enormen Herausfor-

derungen zu meistern.   

Diese vier Fragen aber dürfen nicht die Sicht auf das 

große Ganze verstellen.  

Denn was erleben wir eigentlich gerade?  

Geht es hier nur um ein logistisches Problem, dass 

mit ein wenig mehr Flexibilität und ein wenig mehr Fi-

nanzallokation vom Logistik-Weltmeister Deutschland 

schon gewuppt werden kann? 

Oder ist es nicht so, dass sich vor unseren Augen un-

ser Land gerade auf eine tiefgreifende, fundamentale 

Weise verändert?  

Kommt das wiedervereinigte Deutschland gerade zu 

sich und findet nun (nicht ganz freiwillig) seine Rolle 

und Bestimmung in der Welt? 
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Hier würde ich mir von unseren Politikern, von unse-

rer Regierung und vor allem von unserer Kanzlerin 

klare politische Worte und eine politisch-strategische 

Orientierung wünschen! 

Was in der ganzen Debatte um europäische und fö-

derale Verteilungsschlüssel, Asylbewerberzahlen, Be-

amtenmobilisierung und um die Beschaffung von 

Wasserflaschen und Windeln völlig untergeht, ist 

doch die Tatsache, dass 

Deutschland in diesem Jahr erstmals zum Haupt-

einwanderungsland aller westlichen Industrienati-

onen wird: 

Denn zählt man zu den Flüchtlingen, die in diesem 

Jahr insgesamt erwartet werden, die Arbeitseinwan-

derer aus EU-Ländern wie Spanien, Polen, Griechen-

land hinzu, die im Rahmen der europäischen Perso-

nenfreizügigkeit zu uns kommen, wird die Differenz 

zwischen ein- und auswandernden Ausländern laut 

dem Statistischen Bundesamt in diesem Jahr über 

eine Millionen Menschen betragen. 

Damit läge die Bundesrepublik erstmals noch vor den 

Vereinigten Staaten von Amerika. 
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Deutschland ist mittlerweile zum Sehnsuchtsort Num-

mer Eins für Millionen Menschen geworden.  

Meine Damen und Herren, 

Gerhard Schröder hat dankenswerter Weise schon 

1998 – vor bald 20 Jahren also – das Tabu gebro-

chen und erstmals von Deutschland als Einwande-

rungsland gesprochen.  

Und vor drei Monaten schien sich auch die Bundes-

kanzlerin Angela Merkel ein Herz gefasst zu haben, 

als auch sie erstmals offensiv das Wort „Einwande-

rungsland“ in den Mund nahm und ihre Bereitschaft 

signalisierte, einem Einwanderungsgesetz, das von 

der SPD schon seit eineinhalb Jahrzehnten gefordert 

wird, zuzustimmen. 

Doch davon ist mittlerweile nicht mehr die Rede.  

Ein Einwanderungsgesetz habe momentan keine Pri-

orität, verkündete die Kanzlerin nach ihren Sommer-

ferien. 

Offenbar spürt Frau Merkel den Widerstand in ihrer 

Partei. Denn die Konservativen haben trotz aller aktu-

ellen positiven Umfragen Angst vor den Vorbehalten 

innerhalb der Wählerschaft. 
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Der Migrationsforscher Professor Bade hat diese Vor-

behalte auf den Punkt gebracht: Deutschland ist  

in seiner Selbsterkenntnis ein „Einwanderungsland 

wider Willen“.  

Tatsächlich würde in Teilen der Bevölkerung immer 

noch die eigene Integrationskraft als Einwanderungs-

gesellschaft unterschätzt. Damit verbunden sind 

Ängste vor kultureller ‚Überfremdung‘, sozialer Über-

forderung, ökonomischer Benachteiligung und den 

daraus resultierenden Abwehrhaltungen. 

Meine Damen und Herren, 

Deutschland muss sich in dieser historischen Stunde 

entscheiden: Soll weiterhin Verzagtheit regieren oder 

sollten wir nicht besser an unserer Selbsterkenntnis 

arbeiten und den Tatsachen endlich ins Auge 

schauen? 

Dabei ist allen längst klar, dass wir ein Einwande-

rungsland sind.  

Warum also sollten wir ein Einwanderungsland wider 

Willen bleiben? 
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Warum begreifen wir nicht die Chancen? 

Warum sind wir nicht stolz darauf, dass so viele Men-

schen ihre Hoffnungen an unser Land knüpfen? 

Wenn auf dem Bahnhofsvorplatz in Budapest die 

Menschen in Sprechchöre ausbrechen und enthusi-

astisch „GER-MAN-Y, GER-MAN-Y“ skandieren, 

dann läuft es uns kalt den Rücken runter.  

Aber warum bekommen wir Beklemmungen, wenn 

viele der Flüchtlinge in die Kameras rufen, dass sie 

am liebsten nach Deutschland wollen. Sie träumen 

von unserem Land. Sie träumen eben nicht von Un-

garn, Estland oder Dänemark.  

Warum sind wir in diesem Moment nicht stolz auf un-

ser Land? 

Meine Damen und Herren, 

wenn wir jetzt als Einwanderungsland Nummer Eins 

in die Fußstapfen von Amerika treten, hilft uns viel-

leicht ein Rückblick auf die Geschichte Amerikas, um 

unsere eigenes Bild als Sehnsuchtsort positiv zu be-

greifen. 
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Die Wochenzeitung DIE ZEIT hat vor kurzem be-

schrieben, dass die Vereinigten Staaten von Amerika 

schon seit Beginn der Besiedelung das Land der 

Träume der Deutschen war. Stets waren die USA uns 

Vorbild und Sehnsuchtsziel, ob durch amerikanische 

Literaturklassiker von Mark Twain bis John Steinbeck 

oder durch die deutschen Werke von Karl May, ob 

durch die Traumwelt Hollywoods oder durch die ei-

gene Vorstellungskraft an ein Land der unbegrenzten 

Möglichkeiten. 

Der „American Dream“ bewegt seit Generationen 

Deutsche und Europäer. Ein Weltbild hat sich gefes-

tigt, ein Traumziel hat unsere Fantasie angeregt. 

Der US-amerikanische Historiker und Schriftsteller 

James Truslow Adams prägte 1931 erstmals den Be-

griff vom „American Dream“. Er schrieb über die Ein-

wanderer der ersten Stunde: »Sie waren mit einer 

neuen treibenden Hoffnung gekommen, zu wachsen 

und aufzusteigen und für sich ein Leben herauszu-

hauen, indem sie sich nicht nur als Menschen durch-

setzen, sondern auch als Menschen anerkannt sein 

wollen, ein Leben nicht nur in wirtschaftlichem Wohl-

ergehen, sondern auch in gesellschaftlicher Anerken-

nung und Selbstachtung.« 
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Dabei war der amerikanische Traum für den Siedler 

»sein Stern im Westen, der ihn über die stürmische 

See und in die unendlichen Wälder leitete, auf der 

Suche nach einer Heimat, wo harte Arbeit ihres Loh-

nes sicher war und wo nicht die starre Hand von 

Brauch und Missbrauch ihn auf ›seinen Platz‹ zurück-

stoßen konnte.« 

In Abwandlung zu Adams stellt sich für uns die Frage: 

Was ist der Stern, der die Flüchtlinge heute über die 

stürmische See nach Deutschland leitet? 

Was macht unser Land zum Ziel dieses millionenfa-

chen utopischen Hoffens und Strebens? Lässt sich 

die "große Erzählung" des American Dream über-

haupt auf unsere Gesellschaft übertragen?  

Wie sieht er aus, der deutsche Traum?  

What is The German Dream? 

Meine Damen und Herren, 

es wird Sie vermutlich nicht überraschen: die deut-

sche Antwort ähnelt doch sehr der amerikanischen. 
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Die Gründe für die Flucht aus der Heimat sind immer 

vielfältig: Krieg, Elend, Armut, politische Verfolgung, 

Korruption sowie durch Staats- und Eliteversagen 

zerstörte Zivilgesellschaften, in denen kein men-

schenwürdiges Leben mehr möglich ist.  

Deshalb macht die Unterscheidung von Flüchtlingen 

nach politischen oder wirtschaftlichen Motiven der 

Flucht eigentlich wenig Sinn.  

So vielfältig die Fluchtgründe auch sein mögen – so 

eindeutig ist dann doch das Ziel: Wer auswandern 

möchte, muss erstmal wissen, wohin. Die Wunsch-

ziele ähneln sich dabei sehr stark. Es sind Orte, in de-

nen ein besseres, sicheres Leben möglich scheint – 

mit Chancen auf Arbeit, Ausbildung und ein gutes Le-

ben. 

Ganz sicher gehört unabhängig von den Fluchtgrün-

den das Bedürfnis nach einem besseren Leben zu 

den wichtigsten Anreizen, in ein ganz bestimmtes 

Land einzuwandern.  
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Einwanderer wollen dabei niemandem auf der Tasche 

liegen, sondern durch eigene Anstrengungen voran-

kommen, ohne durch ihre ethnische, räumliche oder 

soziale Herkunft gehindert zu werden. 

Und genau das macht den Reiz Deutschlands aus. 

 

Meine Damen und Herren,  

der amerikanische Traum beruht auf dem Verspre-

chen der Freiheit. Der US-Präsident Bill Clinton 

sprach in der Rede zu seiner Amtseinführung "von 

Amerikas hellem Licht der Freiheit, das über die 

ganze Welt leuchtet", weswegen die USA eben auch 

einen globalen Führungsanspruch habe. 

Der deutsche Traum dagegen beruht auf dem Ver-

sprechen des Friedens. Deutschland hat sich auf-

grund seiner historischen Verantwortung auf die fried-

liche Lösung von Konflikten verpflichtet. 
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Dieses Friedensversprechen gründet auch auf der 

politischen Stabilität der sozialen Marktwirtschaft, die 

soziale Sicherheit sowie Teilhabe und gesellschaftli-

che Integration und Anerkennung durch Erwerbsar-

beit und Bildung garantiert. 

Das Freiheitsversprechen der USA wird durch die 

Freiheitsstatue verkörpert, die über viele Jahrzehnte 

im Frühnebel des New Yorker Hafens den Einwande-

rern ihre leuchtende Fackel entgegengehalten hat, 

darunter auch den vielen Emigranten aus Deutsch-

land: Thomas Mann, Lion Feuchtwanger, Oskar Maria 

Graf, Marlene Dietrich, Max Reinhardt, Lyonel Feinin-

ger und viele andere mehr.      

Eine entsprechende Skulptur in Berlin zu finden, die 

analog das Friedensversprechen Deutschlands ver-

körpern könnte, ist angesichts der Geschichte unse-

res Landes naturgemäß schwer. 

 

 

 

 



  14 

Aber die Siegessäule im Berliner Tiergarten eignet 

sich dazu vielleicht noch am ehesten. Einst als trium-

phale Geste des preußischen Militarismus gebaut und 

von Hitler als Symbol deutscher Überlegenheit und 

siegreicher Kriege inszeniert, hat sich die symboli-

sche Bedeutung der Siegessäule deutlich verscho-

ben:  

 In Wim Wenders Film-Klassiker "Der Himmel 

über Berlin" ist die Siegessäule ein Landeplatz 

für Engel.  

 

 Als globales Markenzeichen der Loveparade, die 

hier jahrelang Frieden und Liebe feierte und als 

weltweites Symbol für die Emanzipationsbewe-

gung der Schwulen steht sie inzwischen für das 

moderne Deutschland.  

 Im Jahre 2008 erklärte hier der damalige Präsi-

dentschaftskandidat Barack Obama in einer um-

jubelten Rede seine Visionen von einer Welt der 

Zusammenarbeit. 
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 Zwei Jahre zuvor wachte sie als Schirmherrin 

über die Fanmeile der Fußballweltmeisterschaft, 

bei der sich Deutschland als lockeres, humorvol-

les, sympathisches und weltoffenes Land zu prä-

sentieren wusste. 

 

Die Siegessäule repräsentiert den Wandel Deutsch-

lands: Sie wendet sich ab von „Dunkeldeutschland“ 

und steht heute für Toleranz und Friedenswille.  

The German Dream als selbstbestimmtes Leben in 

Frieden und Sicherheit.  

Unser deutscher Traum ist die Soziale Marktwirt-

schaft, die jedem die Chance gibt, durch Bildung und 

Qualifikation den sozialen Aufstieg zu meistern und 

an der Gesellschaft und Kultur teilzuhaben. 

Meine Damen und Herren, 

womöglich haben ja viele Flüchtlinge, die sich auf  

den Weg nach Deutschland machen, dieses Bild der 

Siegessäule vor Augen. 
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Denn Deutschland ist zum Magnet geworden. Das 

Friedensversprechen und der Wohlstand unseres 

Landes üben auf Millionen Menschen eine ungeheure 

Anziehungskraft aus. 

Deshalb macht es auch wenig Sinn, den Menschen 

die in Budapest vor dem Bahnhof „GER-MAN-Y, 

GER-MAN-Y“ rufen, die Einreise nach Deutschland 

zu erschweren.  

Insofern hatte der ungarische Ministerpräsident Viktor 

Orbán auf unabsichtliche Weise sogar Recht, als er 

mit zynischer Absicht sagte, die Flüchtlinge seien 

nicht sein Problem, sondern unseres. 

Es macht doch tatsächlich wenig Sinn, dass deutsche 

Politiker in der EU dafür streiten, dass die Flüchtlinge, 

die nach Deutschland kommen wollen, auch auf alle 

anderen EU-Länder verteilt werden sollen. Diese 

Menschen kann man ja nicht auf dem grünen Tisch 

verschieben wie Armeen.  

Sie werden trotz aller Zäune und Auffanglager an den 

EU-Aussengrenzen immer wieder versuchen, ihren 

Traum zu verwirklichen: „GER-MAN-Y“ 
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Das aktuelle Chaos in Ungarn zeigt doch: Zäune und 

Verordnungen haben keinen Bestand, wenn die Men-

schen erst mal losgelaufen sind. Das war weder 1989 

so, noch ist es in 2015 so. 

Konsequent zu Ende gedacht: Man kann ja nicht auf 

sie schiessen. Das haben noch nicht mal die Kommu-

nisten 1989 gemacht, also wird sich im Jahre 2015 

auch die europäische Grenzschutzagentur FRONTEX 

in Zurückhaltung üben. 

Angesicht der Realitäten sollte Deutschland mit der 

Scheindiskussion um EU-weite Verteilungsschlüssel 

aufhören.  

Dafür gibt es eine viel intelligentere Lösung: Wenn 

man Menschen nicht gegen ihren Willen auf die ande-

ren EU-Länder verteilen kann, dann doch aber bitte-

schön die Kosten, die sie überproportional für 

Deutschland verursachen. 

 Der Europäischen Kommission stehen die ent-

sprechenden Werkzeuge zur Verfügung: Der 

Asyl-, Migrations- und Integrationsfonds (AMIF) 

ist ihr wichtigstes gemeinsames Finanzierungs-

instrument. 
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 An diesem Fond sind alle Länder der EU anteils-

mäßig beteiligt. Die AMIF-Fördermittel werden 

für Staaten bereitgestellt, die Flüchtlinge aufneh-

men und dienen der Solidarität der Mitglieds-

staaten untereinander im Bereich der Asylpolitik.  

 Deutschland sollte meiner Meinung nach aus 

diesem EU-Fond bis zu zwei Milliarden Euro er-

halten, um die hohen Kosten der überproportio-

nalen Belastung besser schultern zu können. 

 

Meine Damen und Herren, 

Deutschland ist im Vergleich zu vielen anderen EU-

Mitgliedsstaaten andererseits objektiv das Land, das 

aufgrund seiner starken wirtschaftlichen Stellung und 

Finanzkraft die Kosten der Zuwanderung schultern 

kann. 

Doch das darf nicht die einzige Betrachtungsweise 

sein. Die Zuwanderung ist für unser Land eine loh-

nende Investition in die Zukunft, die sich nach Auskunft 

aller Experten auch rechnen wird.  
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Wie Karl-Heinz Büschemann in der Süddeutschen Zei-

tung am Montag kommentiert hat: „Der Reichtum Ame-

rikas, sein Aufstieg zur wichtigsten Wirtschaftsnation 

der Welt, beruhte auf Zuwanderung. Er wurde möglich 

durch Menschen, die im heutigen Deutschland als 

Wirtschaftsflüchtlinge abqualifiziert werden.“ 

Deutschland braucht mehr Arbeits- und Fachkräfte. 

Ohne Zuwanderung sinkt die Bevölkerung bis 2050 

laut Bertelsmann-Stiftung um 20 Millionen Menschen, 

die Zahl der Erwerbstätigen sogar um 40 Prozent.  

Darüber hinaus hatte Deutschland bereits in den ver-

gangenen Jahrzehnten von Zuwanderung mehr Vor-

teile als Nachteile. Nach einer Studie des Zentrums 

für Europäische Wirtschaftsforschung (ZEW) zahlte 

allein 2012 jeder in Deutschland lebende Ausländer 

im Schnitt 3300 Euro mehr Steuern und Sozialabga-

ben als an staatlichen Leistungen für ihn ausgegeben 

wurden. 
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Meine Damen und Herren, 

auch aus Sicht der Wirtschaft braucht unser Land 

mehr Vielfalt. Nur diese Vielfalt mobilisiert die ökono-

mischen, kreativen und innovativen Potenziale der 

Gesellschaft und schafft damit in der Wirtschaft hö-

here Produktivität und mehr Innovationen.  

Denn mit den Menschen kommen auch ihre Ideen.  

Aus eigener Erfahrung bei Evonik kann ich nur sagen, 

dass wir Innovationen nur dann optimal entwickeln 

und in marktreife Produkte umsetzen können, wenn 

wir alle Talente und unterschiedlichen Sichtweisen in 

unseren interdisziplinären und interkulturellen Teams 

einbeziehen. 

Deshalb engagiert sich Evonik aktiv in der Flücht-

lings- und Zuwanderungsfrage: 

 -Bereits vor einigen Wochen haben wir uns an 

der Errichtung und Versorgung von Flücht-

lingscamps im Nord-Irak (bei Erbil) beteiligt 
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 In der vergangenen Woche haben wir darüber-

hinaus ein Soforthilfe-Sonderbudget von einer 

Million Euro bereitgestellt, um Initiativen in und 

rund um unsere deutschen Standorte zu unter-

stützen, die zur Integration von Flüchtlingen ei-

nen Beitrag leisten. 

Hierbei geht es insbesondere um die Vermittlung not-

wendiger Deutschkenntnisse, sowie berufliche und 

akademische Ausbildung.  

Hierzu werden wir auch Sonderstipendien für Flücht-

linge in Zusammenarbeit mit der Ruhr-Universität Bo-

chum einrichten. 

 

Meine Damen und Herren, 

nur über ein Gesetz können wir die Bedingungen der 

Einwanderung selber bestimmen. 

Deshalb setze ich mich persönlich dafür ein, dass 

endlich ein modernes Einwanderungsgesetz geschaf-

fen wird. 
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Dieses Gesetz sollte möglichst einfach und flexibel 

sein und endlich dem Regulierungs-Wirrwarr ein 

Ende setzen. Es darf nicht sein, dass in Deutschland 

über 50 verschiedene Aufenthaltstitel existieren. Wir 

brauchen ein Gesetz, das transparente und einheitli-

che Regeln für die Arbeitsaufnahme von Zuwande-

rern schafft. 

Zur Schaffung eines Einwanderungsgesetzes liegen 

übrigens seit 14 Jahren die ausführlichen und detail-

lierten Vorschläge der Süßmuth-Kommission vor, die 

Bundeskanzler Gerhard Schröder und Innenminister 

Otto Schily damals eingesetzt hatten.  

Ein solches Gesetz soll eine freundliche Einladung 

sein und von dem Geist getragen werden, in unserem 

Land am Wachstum mitzuarbeiten und am Wohlstand 

teilzuhaben.  

Migranten sind nicht selten hoch qualifizierte Arbeits-

kräfte, sie gründen Unternehmen, erweitern den Ab-

satzmarkt und schaffen Arbeitsplätze. Das Institut der 

deutschen Wirtschaft hat vor wenigen Tagen die nöti-

gen Schritte zusammengefasst, um die Integrations-

chancen von Asylbewerbern, anerkannten Flüchtlin-

gen und Geduldeten in Deutschland zu verbessern. 
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Hilfreich wäre demnach insbesondere, wenn beim Ar-

beitsmarktzugang bereits nach drei Monaten auf eine 

Prüfung, ob auch ein geeigneter inländischer oder 

sonst bevorzugt Berechtigter Bewerber zur Verfügung 

steht (Vorrangprüfung), verzichtet wird.  

Der Vorstandschef der Bundesagentur für Arbeit 

(BA), Frank Jürgen Weise, hat sich gleichfalls dafür 

ausgesprochen, die Jobhürden für Asylbewerber und 

Flüchtlinge weiter zu senken und für Jobs, für die Un-

ternehmen nur schwer Arbeitskräfte fänden, schon 

bald die Vorrangprüfung für Asylbewerber auszuset-

zen. 

Auch wäre eine grundsätzliche Aussetzung der Ab-

schiebung bis zum Abschluss der jeweiligen Ausbil-

dungsphase wünschenswert, da der Ausbildung von 

Flüchtlingen aufgrund ihres häufig relativ niedrigen Al-

ters – im ersten Halbjahr 2015 waren 29 Prozent der 

Asylbewerber minderjährig – besondere Bedeutung 

zukommt.  

 

 

 



  24 

In jedem Fall sollten wir die Fachkräftepotenziale von 

Flüchtlingen besser nutzen. Allerdings müssten die 

meisten Flüchtlinge zunächst besser qualifiziert wer-

den, was vor dem Hintergrund, dass derzeit laut dem 

Institut der deutschen Wirtschaft rund 80 Prozent der 

Asylbewerber bei der Einreise nach Deutschland un-

ter 35 Jahren alt sind in der Regel auch gut möglich 

und unter Investitionsgesichtspunkten sogar lohnens-

wert ist.  

Wir sollten auch die Rahmenbedingungen für eine 

Hochschulausbildung verbessern: Haben Asylbewer-

ber ihre Hochschulausbildung im Heimatland abge-

brochen oder stehen vor dem Hochschulzugang, soll-

ten sie auch in Deutschland die Möglichkeit zum Stu-

dium an einer Hochschule erhalten. Dazu sollten die 

Hochschulzugangsvoraussetzungen geprüft und, wo 

nötig, entsprechend angepasst werden.  

 

Meine Damen und Herren, 

es gibt eine Menge Möglichkeiten, Asylbewerber in 

den Arbeitsmarkt zu integrieren. Trotzdem darf es 

eben nicht sein, dass das Asylrecht das einzige Na-

delöhr für die Zuwanderung bleibt!  
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Viele Migranten vor allem aus den Ländern des West-

balkans sind immer noch gezwungen, mangels Alter-

native einen Asylantrag zu stellen.  

Das führt oft zur zwangsläufigen Ablehnung des Asyl-

antrages. Dabei werden die berufliche Qualifikation 

und die eventuelle Eignung für den deutschen Ar-

beitsmarkt gar nicht erst überprüft. 

Deshalb begrüße ich die Ankündigung von Bundes-

kanzlerin Merkel und Vizekanzler Gabriel vom ver-

gangenen Sonntag, "dass für Asylsuchende aus si-

cheren Herkunftsstaaten des westlichen Balkans Al-

ternativen zum Asylweg geschaffen werden sollen. 

Wer einen Arbeitsplatz oder Ausbildungsvertrag 

nachweisen kann, soll aus diesen Staaten arbeiten 

können“, erklärte die Kanzlerin. Das ist ja schon – wie 

ich meine – ein erster wichtiger Schritt in Richtung 

Einwanderungsgesetz.  

Viele dieser Antragssteller könnten eigentlich heute 

schon legal nach Deutschland kommen. Denn die Ar-

beitsagenturen suchen Zuwanderer für sogenannte 

Mangelberufe, und die Liste ist lang.  
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Eine ernsthafte Belastung wäre der Großteil dieser 

Einwanderer für den deutschen Arbeitsmarkt wohl 

kaum, wie das IAB (Institut für Arbeitsmarkt- und Be-

rufsforschung) schreibt: "Die Beschäftigungsquoten 

der in Deutschland lebenden Bevölkerung aus den 

Ländern des Westbalkans sind sehr viel höher und 

die Arbeitslosenquoten geringer als bei der Bevölke-

rung aus den Krisenstaaten." 

Meine Damen und Herren, 

Bei der Diskussion um die Asylbewerber aus dem 

Westbalkan, die sehr niedrige Anerkennungsquoten 

erhalten, wird gerne ausgeklammert, dass es sich bei 

einem Drittel der Flüchtlinge vom Balkan um Roma 

handelt. So waren im ersten Quartal des Jahres 34 

Prozent der 42.000 Balkan-Flüchtlinge Roma. Diese 

Flüchtlinge werden in der politischen Diskussion in 

Deutschland oft als Wirtschaftsflüchtlinge abgetan.  

Die EU-Kommission hat aber klar festgestellt, dass 

Roma in allen Balkanstaaten einer Rundum-Diskrimi-

nierung unterliegen, die sie daran hindert, ein norma-

les Leben zu führen. Der Zugang zu Bürger- und 

Menschenrechten bleibt ihnen faktisch verwehrt.  
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Laut UNICEF haben Roma-Kinder eine um ein Drittel 

geringere Chance, das erste Lebensjahr zu überste-

hen als andere Kinder. Immer wieder werden Roma 

Opfer rassistischer Gewalt. 

Bevor die Bundesregierung weitere Balkanstaaten zu 

sicheren Herkunftsländern erklärt, sollte sie zunächst 

versuchen, die Probleme in den Herkunftsländern 

deutlicher anzusprechen. Leider hat das Bundeskanz-

lerin Merkel auf der Westbalkankonferenz vor weni-

gen Wochen in Wien nur am Rande ansprechen kön-

nen. 

Deshalb schlage ich vor, dass die Bundesregierung 

möglichst bald zu einer Balkan-Flüchtlingskonferenz 

einlädt, um gemeinsam mit der EU-Kommission und 

dem hohen Flüchtlingskommissar der vereinten Nati-

onen (UNHCR) unter Einbeziehung regionaler NGOs 

mit den Balkanstaaten Bosnien-Herzegowina, Maze-

donien und Serbien, Kosovo, Albanien und Mon-

tenegro die dringenden Fragen zu klären.  

Diese 3 plus 6-Gespräche sollten unmittelbare huma-

nitärer Soforthilfe für betroffene Flüchtlinge in den 

Herkunftsländern koordinieren. 
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Wichtig ist, dabei den Druck auf diese Staaten deut-

lich zu erhöhen, damit sie die Minderheitenrechte und 

vor allem den Schutz der Sinti und Roma vor Diskri-

minierung weiter deutlich verbessern. Die EU muss 

diesen Beitrittskandidaten klar sagen, dass sie end-

lich ihre unterschiedlichen Menschenrechtsproblema-

tiken lösen müssen.    

Dieses Engagement würde Deutschland gut zu Ge-

sicht stehen, vor dem Hintergrund, dass in den West-

balkanstaaten  Sinti und Roma im NS-Regime syste-

matisch verfolgt und ermordet wurden. 

Meine Damen und Herren, 

Auch als ein Vertreter der Wirtschaft sage ich hier 

ganz deutlich: Einwanderung darf nicht nur unter Kos-

ten-Nutzen-Kalkülen des Einwanderungslandes be-

trachtet werden. Zu einer Einwanderungspolitik und 

einer glaubwürdigen Willkommenskultur gehören, 

dass humanitäre Werte nicht aufgegeben werden. 

Denn wer Menschen nur nach Leistung bewertet, der 

verliert die Chance auf eine Gesellschaft, die Stärken 

aus ihrer Vielfalt zieht. 
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Menschlichkeit und Mitgefühl gehören für mich auch 

untrennbar zum neuen Leitbild des Deutschen 

Traums. Das Friedensversprechen unseres Landes 

beruht auf Empathie. Einfühlungsvermögen für un-

sere Nachbarn, mit denen wir in Frieden leben wollen, 

aber auch für die Fremden, die wir in der Mitte unse-

rer Gesellschaft willkommen heißen. 

Ich danke Ihnen. 


